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G U IL L A U M E  V A N  G E M E R T
Vondel und Spee
Zur geistigen Kohärenz barocker geistlicher Dichtung am Beispiel 
der Xaverius-Gedichte
Beileibe nicht jede wortwörtliche Entlehnung aus dem Werk eines an­
deren deutet in der Literatur des 17. Jahrhunderts gleich auf Beeinflus­
sung hin. Die damals gängige Praxis, private Lesefrüchte in loci-com- 
razmes-Sammlungen festzuhalten und sie zu gegebener Zeit nach 
Belieben in eigenen Werken zu verwerten, ohne daß dabei der ur­
sprüngliche Kontext, dem sie entnommen wurden, noch in irgendeiner 
Weise zur Geltung käme, sowie die Zuhilfenahme von gedruckten Zi- 
tatensammlungen, sogenannten Aerarien oder poetischen Schatzkam­
mern,1 bei der Anfertigung eigener Dichtungen, verbieten in solchen 
Fällen in der Regel eilfertige Schlüsse auf weiterreichende Beziehungen 
oder unmittelbare Abhängigkeiten. Umgekehrt schließt allerdings der 
fehlende Nachweis derartiger wortwörtlicher Entlehnungen eine ver­
wandte Geistigkeit keineswegs aus. Dichten, auch in der Landesspra­
che, war im 17. Jahrhundert noch weitestgehend gelehrtes Handwerk, 
das den poeta doctus bzw. den poeta eruditus wie selbstverständlich 
voraussetzte. Als Gebildeter hatte der Dichter teil an der übernationa­
len respublica litteraria und war von seiner frühen Schulzeit an vertraut 
mit dem System der Rhetorik.2 Der Horazischen Forderung, daß Lite­
ratur zu belehren wie zu ergötzen habe, folgten sämtliche Dichtungs­
lehren der Zeit noch uneingeschränkt, womit sich im Grunde eine Un­
terscheidung zwischen schöner Literatur und Gebrauchsliteratur bzw. 
Zweckliteratur als unzeitgemäß erübrigt.3 Wo Dichter daher im Sinne
1 Vgl. Ferdinand van Ingen: Aeraria poetica. In: Gerr Ueding (Hg.): H istorisches
W örterbuch der Rhetorik. D arm stadt 1992 ff. (bisher 4  Bde. erschienen); hier Bd. 1, 
Sp. 199-203 .
2 D azu etwa: Wilfried Barner: Barockrhetorik. Untersuchungen zu ihren geschicht­
lichen Grundlagen. Tübingen 1970.
5 Vgl. dazu etwa: Guillaum e van Geniert: M oralisch-didaktische Literatur. In: Albert 
M eier (Hg.): Die Literatur des 17. Jahrhunderts. München 1999 (Hansers Sozial­
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der übergreifenden Anliegen der Zeit, etwa der konfessionellen Pro­
filierung bzw. der religiösen Festigung innerhalb der eigenen Konfes- 
sionalität, sich in den Dienst ein und desselben Ideals stellen, lassen 
sich, ohne daß gleich eine unmittelbare Beeinflussung nachweisbar zu 
sein braucht, nicht selten zwischen Werken von Autoren aus unter­
schiedlichen Literaturen über die jeweilige Sprachzugehörigkeit und 
über die Trennlinien staatlicher Grenzen hinaus Gemeinsamkeiten 
stofflicher, motivlicher oder thematischer Art feststellen, die sich im 
kontrastiven Vergleich als besonders ergiebig erweisen und übergrei­
fende Deutungszusammenhänge aufscheinen lassen können.
In eben dieser Größenordnung dürften sich wohl am ehesten noch 
etwaige Verbindungslinien bewegen, die sich zwischen den Dichtun­
gen Friedrich Spees (1591-1635) und denen des Niederländers Joost 
van den Vondel4 (1587-1679) ergeben könnten. Es ist gewiß ein be­
rechtigtes Anliegen der Spee- wie der Vondel-Forschung, nach etwai­
gen Berührungspunkten zu fragen. Es ist auch deshalb alles andere als 
abwegig, weil sich eine Vielzahl von Gemeinsamkeiten allgemeiner 
Art im Leben wie in der Ausrichtung der literarischen Tätigkeit auf 
beiden Seiten findet. Spee und Vondel waren nicht bloß Zeitgenossen, 
sie zählen zu den prominentesten geistlichen Dichtern der frühen Neu­
zeit im jeweiligen Sprachraum. Beide stammen aus der gleichen Ge­
gend, waren Niederrheiner, und der aus Köln gebürtige Vondel dürfte 
sich in seinen jungen Jahren der deutschen Sprache, im engeren Sinne 
sogar vielleicht mit derselben regionalen Einfärbung wie Spee, bedient 
haben, bevor die Familie 1595 von Köln wegzog, um sich nach einigen 
Zwischenstationen in Amsterdam niederzulassen.
Der kürzlich verstorbene Spee-Forscher Karl-Jürgen Miesen5 legt in 
seiner 1987 erschienenen perspektivreichen Monographie des rhei­
geschichte der deutschen Literatur vom  16. Jahrhundert bis zur Gegenwart 2), 
S. 4 8 5 -5 0 0 .
4 Über Vondel informiert in deutscher Sprache nach wie vor am umfassendsten: Alex­
ander Baum gartner: Jo o st van den Vondel, sein Leben und seine Werke. Ein Bild aus 
der Niederländischen Literaturgeschichte. Freiburg i. Br. 1882. Vgl. weiter: Herman 
Vekeman, H erbert van Uffelen (Hg.): Jetzt kehr ich an den Rhein. Eine Aufsatz­
samm lung zu Vondels 400stem  Geburtstag. Köln 1987.
5 Zu K.-J. Miesen (19 3 9 -1 9 9 7 ) vgl. N achruf au f Dr. Karl-Jürgen Miesen. In: Spee-Jahr-




nischen Barockdichters einen Vergleich allgemeiner Art zwischen Spee 
und Vondel nahe, ohne sich vermutlich der Tragweite der kühnen Par­
allele, die er aufzeigt, im einzelnen bewußt gewesen zu sein. Im Zu­
sammenhang mit der von Spee in seinen frühen Ordensjahren ange­
strebten Missionstätigkeit verweist Miesen auf dessen Mitbruder und 
mutmaßlichen Klassenkameraden Johann Adam Schall von Bell 
(1592-1666), dessen diesbezügliches Gesuch von den Ordensoberen, 
anders als im Falle Spees, bewilligt wurde und der daraufhin fast ein 
halbes Jahrhundert in China wirken sollte. Über Schall habe der wie 
dieser in Köln geborene Vondel noch zu Schalls Lebzeiten ein Drama 
verfaßt, und gleichsam zur weiteren Bestätigung von Schalls Ruhm 
weist Miesen darauf hin, daß Schall neben dem heiligen Franciscus 
Xaverius der von den Zeitgenossen am häufigsten porträtierte Jesui­
tenmissionar gewesen ist:
Der wie Johann Adam Schall von Bell in Köln geborene bedeutend­
ste Dichter der Niederlande, Joost van den Vondel (1587-1679), 
hat dem China-Missionar ein Drama gewidmet, >Zungchin oder 
der Untergang der chinesischen Herrschaft«. Die Hauptrolle in die­
sem Stück spielt der »ehrwürdige Vater Schalk Das Stück erschien 
1666, also noch im Todesjahr des Helden.
Nimmt man Franciscus Xaverius aus, so kennen wir keinen anderen 
Jesuiten-Missionar, von dem es so viele bildliche Darstellungen gibt, 
wie von Schall.6
Schall ist in Vondels »Trauerspiel« Zungebin o f  Ondergang der Sinee- 
sche Heerschappye7, das 1667 erstmals erschien, tatsächlich der ei­
gentliche Held, und Vondel dürfte für das historische Material, auf 
dem sein Stück basiert, zudem wesentlich auch auf Schalls Berichte
6 Karl-Jürgen M iesen: Friedrich Spee. Pater, Dichter, Hexen-Anwalt. D üsseldorf 1987,
S. 81 f.
7 Vondels Werke werden im folgenden zitiert nach der nach wie vor maßgeblichen
sogenannten W ereldbibliotheek-Ausgabe: Jo o st  van den Vondel: De werken van 
Vondel. Volledige en geïllustreerde tekstuitgave in tien deeien. Am sterdam  1927- 
1940. 10 Bde. und Registerbd. D as Zungchin-Dram a ist abgedruckt im 10. Bd., 
S. 3 2 3 -3 9 0 . Die nachfolgenden Angaben zum Werk stützen sich im wesentlichen 
au f den der Edition beigegebenen Textkommentar.
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aus China zurückgegriffen haben. Schalls Wirken erhält aber sein spe­
zifisches Gewicht von einer anderen Gestalt her, die ihn heimlich über­
ragt, nämlich der des großen Apostels der asiatischen Missionen, 
Franciscus Xaverius, Schalls Mitbruder, der bereits 1622 heiliggespro­
chen worden war. Der Geist des Franciscus Xaverius garantiert in 
Vondels Drama den Fortbestand von Schalls segensreicher Missions­
tätigkeit in China, wenn auch zunächst eher das Gegenteil der Fall und 
der Untergang des Christentums in China vorprogrammiert zu sein 
scheint. Im »Reyhen«, der den fünften Akt und somit auch das Stück 
als solches beschließt, verspricht Xaverius ein Wiederaufblühen der 
Kirche, da niemand sich der göttlichen Vorsehung widersetzen könne, 
wenn sich eine solche Entwicklung zum Positiven auch zumeist nicht 
ohne herben Streit vollziehe:
Altaergenooten, mijn gebroeders, wilt niet vreezen
In dezen overgangk van ’t rijxhof der Sinezen:
Dan wil de groote Cham, in dezen ommezway 
Van staten, Tartarye, en Sina, en Kathay,
In eene heerschapy gesmolten, trots regeeren.
Hy zal uw vryheit niet besnoeien maer vermeeren,
Terwijlge ’t Heidendom herbaert door Christus wet,
Tot dat zieh d’afgront, dol van nijt, hier tegens zett’,
De nazaet opgeroit, en zonder reên verbolgen,
Besta den godsdienst straf te dreigen en vervolgen,
Den Bonsien ter gunste, en hun vervloekt altaer.
Zoo ging het in Japon, geleden vijftigh jaer.
Het wettigh strijden gaet voor 5t heerlijk triomfeeren.
Wie kan Godts oordeel en voorzienigheit grondeeren!
Want krachtigh treftze ’t wit en oogmerk daerze op mikt, 
Terwijlze lieflijk ’t voorgeziene in orde schikt.8
Franciscus Xaverius ist in Spees wie in Vondels Oeuvre prominent 
vertreten. Im dritten Teil des Güldenen Tugend-Buchs wird am Schluß
s Vondel: Zungchin, S. 389 f. -  Deutsche Übersetzung im Textanhang: Text 1.
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des 15. Kapitels, das von den Werken der Nächstenliebe handelt, 
Franciscus als Beispiel dafür herangezogen, daß einen Menschen die 
göttliche Gnade und damit die Disposition zur Nächstenliebe derart 
überkommen kann, daß dieser selber nicht weiß, woran er ist. Die 
übersteigerte Liebe aus übermächtigem Gnadenwirken treibt Francis­
cus zu seinem missionarischen Einsatz in Asien; Eifer ist das ihn prä­
gende Schlüsselwort:
Xauerius der mütig Heit,
Hatt eyffer dergestalten,
Wan er gedacht der newen weit,
Sein hertz wolt sich zerspalten,
Vnd rieff dan laut gantz vnuerhelt,
O Gott, kan mich nicht halten!
Hör auff, hör auff, feit mir zu schwer,
Die gnad ist mir zu mächtig.
Der Seelen eyffer wütet sehr,
Vnd brennet mich so kräfftig,
Daß kaum vor hitz kan bleiben mehr:
O Gott die brunst ist hefftig!
Drumb wird noch bleich- noch purper-tod 
Zur forcht bey mir erklecken:
Ja  wan mitt diß- vnd iener noth,
Man dächte mich zu schrecken 
Da würd sich erst in wangen roth 
All blutt vnd muth erwecken.
Wan ich so gar auch vber Meer 
Ein Seel wüst abzulangen;
Wolt gern durch lauter spieß vnd speer,
Durch pfeil vnd spitzig Stangen 
Durchlauffen, wie der wilde Beer,
Daß nur die Seel möcht fangen.
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Jo o s t  van den V ondel (1 5 8 7 - 1 6 7 9 )  -  K upferstich  von 16 5 0  von Ja n  Lievens 
(1 6 0 7 -1 6 7 4 )
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Ach, ach, wie bringt mirs grosse pein,
Wie springt mir mein geblüte,
Daß nitt all heyden Christen sein!
Drumb Gott mich noch behüte,
Laß mich zur newen weit hinein,
Darnach steht mein gemüthe.
Zu lang ist mir die zeit, vnd stund,
Mein hertz will mir zerbrechen:
Begird vnd eyffer mich verwund,
Mitt warheit ich mach sprechen,
0  Gott werd ich nicht bald gesund 
So magst mich gar erstechen.
O Lieb nim hin all ingeweid 
Auß meinem leib zurstunde 
Werffs vber Meer auff iene seit 
Es dient zum newen funde;
Mein hertz doch kam in Jappon weit,
Wan ich schon gieng zu gründe.9
Spees 19. Gedicht in der Trvtz-Nachtigal befaßt sich ebenfalls mit Xa- 
verius, setzt aber andere Akzente: die Konstellation ist situativer und 
die Missionstätigkeit rückt weniger umfassend ins Blickfeld als im Tu­
gend-Buch. Unmittelbar vor Antritt der beschwerlichen Reise nach 
Japan erwägt der Heilige hier die Widerwärtigkeiten, die auf ihn zu­
kommen, setzt sich aber in gläubiger Zuversicht und im brennenden 
Verlangen, zum Seelenheil der Heiden zu wirken und der Kirche Zu­
wachs zu bringen, über sie hinweg:
Poetisch gesang von dem 
H. Francisco Xauier der 
geselschafft IESV, als er in 
Jappon schiffen wolte.
9 Friedrich Spee: Güldenes Tugend-Buch. H g. von Theo G. M . van Oorschot. München 
1968 (Friedrich Spee: Sämtliche Schriften 2), S. 368 f.
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Als in Jäppon weit entlegen 
Dacht Sauier der Gottes Man,
Alle waren ihm entgegen,
Jhn mitt worten fielens an.
Wind, vnd Wetter; Meer, vnd Wällen 
Jhm für äugen mahltens dar,
Redten vil von vngefällen,
Von gewitter, vnd gefahr.
[2.]
Schweiget, schweiget von gewitter, 
Ach von winden schweiget Stil:
Nie noch warer Held, noch Ritter 
Achtet solcher kinderspil.
Lasset Wind, vnd Wetter blasen,
Flam der Lieb vom blasen wächst: 
Lasset Meer, vnd Wällen rasen, 
Wällen gehn zum himmel nächst.
[3 .]
Ey doch lasset ab von schertzen. 
Schrecket Mich mitt keiner noth 
Noch Soldat, noch Martis Hertzen 
Förchten immer Kraut, vnd Lot. 
Spieß vnd pfeil, vnd blosse Degen, 
Rohr- Pistoll- vnd Büxsenspeiß 
Macht Soldaten mehr verwegen 
Vnd sie lockt zum Ehrenpreiß.
[4-1
Lasset ihren Grimmen wetzen 
Wind, vnd Wetter vngestüm,
Last die brummend Wällen schwetzen 
Vnd die Trommel schlagen vm. 
Nord, vnd Süden, Oost, vnd Westen 
Kämpffen last auff saltzem Feld;
Vondel und Spee
Nie wirds dem an ruh gebresten,
Wer nur Frid im hertzen heit.
[5.]
Wer wils vber Meer nitt wogen?
Vber tausend Wässer wild,
Dem es mitt den Pfeil, vnd Bogen 
Nach vil tausend Seelen gilt?
Wen wil grausen vor den Winden,
Förchten ihre Flügel naß?
Der nur Seelen denckt zu finden,
Seelen schön ohn alle maß?
[6 .]
Eia starck, vnd freche Wellen,
Eia staur, vnd stoltze wind,
Jhr mich nimmer sollet feilen,
Euch zu stehn ich bin gesinnt:
Seelen, Seelen muß ich haben,
Macht euch auff ihr Höltzen Roß,
Müsset vber Wellen traben,
Nur von vfer drucket loß.10
Eines der anonymen geistlichen Lieder aus der Zeit vor 1623, die von 
Michael Harting Spee zugeschrieben wurden, schließlich ist ein Lob 
sowohl des Ignatius von Loyola als des Franciscus Xaverius.11 Die
10 Friedrich Spee: Trvtz-Nachtigal. Kritische Ausgabe nach der Trierer Handschrift. 
H g. von Theo G. M . van Oorschot. Stuttgart 1985 (Universal-Bibliothek 2596), 
S. 99 f.
11 Friedrich Spee: Die anonymen geistlichen Lieder vor 1623. M it einer Einleitung hg. 
von M ichael H arting. Unter M itarbeit von Theo G. M . van Oorschot. Berlin 1979 
(Philologische Studien und Quellen 63), S. 2 5 6 -2 6 0 . Dr. Theo G. M . van Oorschot, 
der bekanntlich die historisch-kritische Ausgabe säm tlicher anonymer geistlicher 
Lieder, die Spee zugeschrieben werden, vorbereitet, hat mich dankenswerterweise 
darau f aufm erksam  gemacht, daß das Lied vermutlich nicht von Spee stam m t: »Es 
findet sich im Geistlichen Triumphwagen  (Köln 1622), an dem Spee so gut wie sicher 
nicht beteiligt war. Er veröffentlichte 1621 ein M arienlied >0 Roß! Schöne Roß! Jn  
Sanct. A N N E  schoß- mit demselben M etrum und derselben M elodie. In der ersten
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etwas ungelenken Verse, in denen Wort- und Versakzent nicht immer 
zusammenfallen, feiern in beiden Heiligen aus dem Jesuitenorden zu­
gleich die siegreiche, wiedererstarkende Kirche der Gegenreforma­
tion:
fl.] O Lilgen sehne weiß/
Auß dem Paradeyß/
O wie tugentreich/
O wie werth zugleich/
Gott dem Herren sein/
Die zwo Lilgen fein/
Kein früling/ kein May/
Wie frölich er sey/
Hats bracht also schon/
Als da sein die zwen/
S. Jgnatius/
Vnd Xauerius/
Ein mechtige krafft 
Hat der Lilgen safft/
Kompt jhr Kinder [fein/]
Last vns frölich sein/
Den Lilgen sehne weiß/
Singt Lob/ Ehr vnd Preiß.
14.] O Lielgen/ im Feld/ 
Der Kirchen gesteh/ 
Euch ehren mit wohn/ 
China vnd Japon/
Strophe von -O Lilgen< kehren sogar Spees Zeilen »Kein früling / kein M äy/ Wie 
frölich er sey/ H ats bracht [...]< w ortwörtlich wieder. Stilistisch und metrisch weicht 
>0 Lilgen' zu sehr ab von dem, w as bei Spee üblich ist. Meines Erachtens hat ein 
anderer Jesu it dessen Lied als Quelle benutzt« (Brief vom  28. Ju li 1999). D as Lied 
wird hier trotzdem erwähnt, weil es Ignatius und Xaverius ohne weiteres mitein­
ander verbindet, sie gleichsam wie selbstverständlich gleich einstuft und sie gemein­
sam  preist, wie dies auch Vondel macht.
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Denen jhr [gezeigt]/
Den Weg der Warheit/
Viel Sünder/ gantz frey/ 
Für so mancherley/
Des Lebens gefahr/
Die vor äugen war/
Durch Trübsal vnd Noth/ 
Habt bekehrt zu Gott. 
Kein Leiden noch Pein/
Euch schwer scheint zu sein/ 
Wann nur Gott der Herr/
Würd gepriesen mehr/
So groß war die lieb/
Die euch darzu trieb.
[5.] O Lielgen wie klar/
O wie wunderbar/
O wie süß/ wie milt/
Jst doch ewer Schilt/
Der in aller Schlacht/
Euch ein muth gemacht.
Jn grösser Gefahr/
Die zu fürchten war/
Alle zuuersicht/
Auff jhn war gericht/ 
Dann zu aller stund/




JESVS ist sein Nahm/
Den das Hertz vnd Mund/
Lobt zu aller stund.
[6.] O Lilgen wie weit/
Hat sich außgebreit/
Ewer süssigkeit/
G uillaum e van G em ert
Die vns all erfrewt/
Der Ketzer List/
Gantz zu wider ist.
Deßwegen sie euch/ 
Hassen alle gleich/
Weil jhre falsche Wahr/ 
Die verzuckert war/
Von euch wird entdeckt/ 
Vnd wol außgelegt.
Was Jammer vnd Leid/
War vns zubereit/
Durch der Ketzer Lehr/
Doch hats Gott der Herr/
Offt zu nichts gemacht/
Durch der Lilgen macht.
Von Vondel sind ebenfalls drei Xaverius-Gedichte überliefert. Sie ste­
hen zunächst einmal im größeren Kontext der vielen Gedichte des 
Konvertiten Vondel, die die Gesellschaft Jesu selber bzw. einzelne An­
gehörige des Ordens zum Gegenstand haben.13 So besingt Vondel um 
die Jahrhundertmitte zweimal den Ordensgründer Ignatius von Loyo­
la (davon einmal zur hundertsten Wiederkehr von dessen Todestag 
1656),14 lobt 1652 Athanasius Kircher, der als Ägyptologe den Obe­
lisken des Caracalla wiederherstellte und erläuterte,15 und steuert
12 Spee (wie Anm. 11), S. 2 5 6 -2 5 9 .
13 Vgl. H. J. A llard: Vondel’s Gedichten op de Societeit van Jezus, toegelicht en vooraf­
gegaan van eene bijdrage tot zijne bekeeringsgeschiedenis, getrokken uit onuitgege­
ven bescheiden. ’s-Hertogenbosch 1868 (Studien op  godsdienstig, wetenschappelijk 
en letterkundig gebied 1,1).
u  V gl. Vondel: Werken V, S. 501 f.: »D e vierbaeck van Ignatius van Lojole [Der Leucht- 
turm des hl. Ignatius von Loyola]« und Werken VIII, S. 2 0 9 -2 1 1 : »O p  het Eeuwge­
tijde Van den H. Vader Ignatius de Loiola [Auf die hundertste Wiederkehr des Todes­
tages des heiligen Vaters Ignatius von Loyola]«. Ersteres Gedicht findet sich in 
deutscher Übertragung in: Baum gartner (wie Anm. 4), S. 1 5 4 f.
15 Vondel: Werken V, S. 5 6 2 -5 6 6 : »[O p den] Edipus o f Teeckentolck van den E. Heere 
Athanasius Kircher, Verlichter van de Gebloemde Wijsheit der Egyptenaren, en Ge-
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1669 zur Beerdigung der Amsterdamer Patres Henrik Halman und 
Augustinus van Teylingen16, deren letzterer sein Altersgenosse und 
persönlicher Freund war und womöglich auch seinen Übertritt zum 
Katholizismus mit in die Wege geleitet hatte, jeweils ein überschweng­
liches Epicedium bei.17 In einem 1657 in Antwerpen als Einzeldruck 
erschienenen Lobpreis auf Papst Alexander VII. schließlich stellt er als 
dessen herausragendes Verdienst die Wiederherstellung des Jesuiten­
ordens in Venedig heraus.18
Vondels Xaverius-Gedichte sind zum ändern alle drei aus einem 
ganz konkreten Anlaß heraus entstanden. Das älteste, »Op het Pater 
Noster des zaligen Vaders en Apostels van Oostlndien, Francois Xa- 
veer«, ist im Grunde ein Pretiosengedicht: Es besingt eine Xaverius- 
Reliquie, seinen Rosenkranz, der der französischen Königin Maria de’ 
Medici in Amsterdam übergeben worden war und den sie, als sie 1642 
in Köln starb, den dortigen Jesuiten vermachte. Dabei wird der Rosen­
kranz in der für das Pretiosengedicht typischen Weise direkt angere­
det. Für Vondel erhält der Rosenkranz, den er deshalb, weil Franciscus 
Xaverius ihn benutzte, als Kirchenjuwel oder Kirchenschmuck be­
zeichnet, noch dadurch einen zusätzlichen Wert, daß er Vondels 
Wohnort Amsterdam mit dessen Geburtsort Köln verbindet. Das aus 
vier, jeweils zehn jambische Dreiheber umfassenden Strophen beste­
hende Gedicht, das Vondel wohl noch 1642 unter dem unmittelbaren 
Eindruck der Ereignisse um die Königin verfaßte, mündet in die nicht 
gerade überraschende Pointe, daß der Rosenkranz den heroischen
dencknaelt, te Rom e herstelt door Innocent den X . [Auf den Ödipus oder Zeichen­
deuter des ehrwürdigen Herrn Athanasius Kircher, Erheller der verschleierten Weis­
heit der Ägypter, und au f den Obelisken, zu Rom  wiederhergestellt von Inno­
zenz X .]« .
16 H. J. Allard: Augustinus van Teylingen S. J. In: H et Jaarboekje van Jo s. Alb. Alber- 
dingk Thijm  51 (1902), S. 117-181 .
17 Vondel: Werken X , S. 616 f.: »Lykdicht op  den eerwaerdigen vader Henrik H alm an, 
priester van Jesus Societeit ITrauergedieht au f den ehrwürdigen Vater Henrik H al­
m an, Priester der G esellschaft Je su ]« ; ebd; S. 6 1 8 -6 2 0 : »Uitvaert van den weledelen 
en eerwaerdigen heere, den heere Augustyn van Teilingen, Priester der Sodeteyt 
[Leichenbegängnis des edlen und ehrwürdigen Herrn Augustyn van Teilingen, Prie­
ster der Societas Jesu ]«.
IS Vondel: Werken VIII, S. 5 7 6 -5 8 3 : »V oor Alexander den VII. Hersteller van Jesus 
Societeit in den Staet van Venetie [Für Alexander VII., Wiederhersteller der Gesell­
schaft Jesu im Staate Venedig]«.
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Die in het Oostersch deel 
Der weerelt, Jesus eer 
Verkondigende, u streeck 
Met zijn gewijde hant;
Als hy een Geest geleeck 
En Seraphijn, van brant 
En yver opgetogen 
Ten hemel, voor Godts oogen:
Ter goeder ure quam 
Zoo kostelick een schat 
Als ghy, van Amsterdam 
In mijn Geboortestadt;
Van onsen Amstelvliet 
Aan d’eere van den Rijn:
Daar Medices verliet 
Des levens zonneschijn,
Op ’s hemels welbehagen,
Vit lust tot schooner dagen.
Ter goeder ure en tijt 
Bespreeckt haar Majesteit 
Uw waarde, aan Godt gewijt,
(Eer zy van d’aarde scheit)
Aan Jesus Maatschappy:
Op dat dit overschot 
Des Heilighs Keulen zy 
Een prickel, om met Godt 
Om hoogh, van hier beneden,
In een gespreek te treden.
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Zoo tradt d’Apostel voor,
Die Indien doorzworf,
En kruiste, op Thomas spoor,
Eer hy ontydigh storf;
Daar China voor hem lagh.
Hoe worstelde zijn hoop,
Om, zonder bloet, en slagh,
Te winnen ’t nieuwe Euroop.
Men hoort dien Helt noch spreken 
Door dit Gebedeteken.19
Vondels zweites Xaverius-Gedicht ist pointierter. Es ist ein Vierzeiler 
und die Hälfte eines Doppelgedichts, das Vondel 1659 verfaßte, als 
der Amsterdamer Bildhauer Artus Quellinus zwei Marmorfiguren, ei­
ne des Ignatius und eine des Xaverius, anfertigte, die in der Antwerpe- 
ner Jesuitenkirche aufgestellt werden sollten. Während Vondel von 
Ignatius’ Heiligkeit behauptet, daß diese den Glanz des Marmors, 
aus dem sein Bild hergestellt sei, verblassen lasse, spielt er im Falle 
des Xaverius mit der doppelten Bedeutung des niederländischen Wor­
tes >stichten<, das sowohl >gründen< als >erbauen< heißen kann. Wie 
Ignatius den Jesuitenorden gegründet habe, so erbaue Xaverius in 
marmorner Gestalt all diejenigen, die sich zu Jesus bekennen, somit 
im Grunde die >Gesellschaft< Jesu seien:
Ignatius, de vierighste beschermer 
Van Jesus naem en leer,
Verryst hier tot Godts eer.
Zyn heiligheit verdooft dit zuiver marmer.
Xaverius, een Kruisgezant geworden,
Voert Christus Kruis, noit moe,
Den Indiaenen toe:
Nu sticht hy noch in marmer Jesus Orden.20
^  Vondel: Werken IV, S. 325 f. -  Deutsche Übersetzung im Textanhang: Text 2.
20 Vondel: Werken VIII, S. 757: »O p de marmerbeelden der heilige vaderen Ignatius de 
Loiola en Franciscus Xaverius, door Artus Quellinus, beelthouwer van Am sterdam «. 
-  Deutsche Übersetzung im Textanhang: Text 3.
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Das dritte Xaverius-Gedicht aus Vondels Feder, das den Titel trägt: 
»Eeuwgety van Franciscus Xaverius, Apostel van Oostindien«, ist 
das umfangreichste. Es entstand 1652, als des hundertsten Todestags 
des Heiligen gedacht wurde. Xaverius habe, so Vondel, trotz des be­
vorstehenden Todes noch das Riesenreich China für die Kirche gewin­
nen wollen. Wie in Spees Xaverius-Lied ist auch hier der Missionseifer 
das zentrale Thema. Während Spee den Tod des Heiligen und die 
nachfolgenden Christenverfolgungen in Japan nicht berücksichtigt, 
ermöglicht Vondels Perspektive, die der in Zungchin ähnelt, einen 
Ausblick. Er prophezeit das siegreiche Neuerstarken der japanischen 
Kirche, was ja Xaverius’ Missionseifer garantiere, während Spee, bei 
dem weit geringeren Umfang seines Gedichts (42 Zeilen gegenüber 
144 bei Vondel), eben diesen Missionseifer besonders prägnant als 
Frucht der Nächstenliebe apostrophiert.
Vondels langes Gedicht umfaßt im Grunde 18 achtzeilige Strophen, 
die allerdings in der Originalfassung nicht eigens als solche gekenn­
zeichnet werden. Sie bestehen jeweils aus vier jambischen Fünfhebern, 
in den Zeilen 1, 2, 4 und 7, und vier jambischen Dreihebern, in den 
Zeilen 3, 5, 6 und 8. Die Fünfheber enden alle weiblich, die Dreiheber 
alle männlich. In den ersten vier Zeilen liegt umarmender Reim vor, in 
den letzten vier zweimal Paarreim.
Das Motto »Nec vero Alcides tantum telluris obivit [Selbst Hercu­
les durchwanderte nicht so weites Land]«, das Vergils Aeneis (VI, 801) 
entnommen wurde, vergleicht Franciscus mit Hercules, der bei wei­
tem nicht so viele Länder besucht habe wie jener. Damit ist der epi- 
deiktische Ton gleichsam vorgegeben: Das Ganze ist ein panegyrischer 
Hymnus zu Ehren des Heiligen, dessen heroisches Wirken selbstver­
ständlich auf Schritt und Tritt Gottes Größe durchscheinen lasse. Da­
bei werden aber spezifische Akzente gesetzt.
Die einleitenden beiden Strophen verbieten, nach der in der antiken 
Tradition obligatorischen Bitte um dichterische Inspiration, jetzt da es 
gelte, den hundertsten Todestag des Heiligen zu besingen, jede Trauer 
um den verstorbenen Missionar, sei dieser doch in Gottes himmlische 
Seligkeit aufgenommen, was sein unverwester Leichnam bestätige. 
Wie Moses das Volk zum gelobten Land führte, dieses aber nur er­
schaute, nicht mehr betrat (Strophe 3), so legte Xaverius, ohne das 
Land selber zu betreten, den Grundstein für die Bekehrungsarbeit in
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China, die Matteo Ricci dann übernahm (Strophe 4). Xaverius, nach 
Ignatius die zweite Säule des Jesuitenordens, hatte genug geleistet, so 
heißt es in der fünften Strophe, was eine Aufzählung eben dieser Lei­
stungen in den Strophen sechs bis einschließlich elf in die Wege leitet: 
Franciscus habe Gebiete bereist, die insgesamt sechsmal den Erd­
umfang ausmachen (Strophe 6); nicht aus Gewinnsucht habe er dies 
getan, sondern um wilden, unzivilisierten Völkern Gottes Wort zu 
bringen (Strophe 7); keine Gefahr sei ihm zu groß gewesen; über eine 
Million Menschen habe er eigenhändig getauft (Strophe 8); Japan ha­
be er innerhalb von wenigen Jahren dem Höllenschlund entrissen 
(Strophe 9); auch wenn die Kirche dort heute verfolgt werde, sei ihr 
letztendlich der Triumph gewiß (Strophe 10), das dürfte die reiche 
Ernte an Märtyrern garantieren (Strophe 11). Goa, die Grabstätte 
des Heiligen, ist ein Zufluchtsort aller Bedrängten (Strophe 12), und 
Xaverius werde auch diejenigen, die ihn jetzt loben, nicht vergessen 
(Strophe 13): Sein Wille habe sich ja ausschließlich nach dem des Him­
mels ausgerichtet (Strophe 14). Wie könne man, so fragt sich der 
Dichter am Schluß, Franciscus’ Glaubenseifer hinreichend heraus­
streichen (Strophe 15): Im Grunde habe er, gleichsam in Verkehrung 
von Circes Zauber, unvernünftige Tiere, als welche die Heiden sich 
gebärdeten, zur Vernunft gebracht (Strophe 16). Angesichts des ein­
drucksvollen Wirkens des Heiligen muß der Dichter versagen (Strophe 
17): Er kann sein Gedicht nur in eine unmittelbare Bitte an den Heili­
gen, den großen Eiferer für das Seelenheil anderer, münden lassen 
(Strophe 18), dieser, der das Erdenkleid bereits abgelegt habe, möge 
das Flehen derjenigen, die auf Erden unter Schmerzen ringen und sich 
an ihn wenden, erhören und damit die Hundertjahrfeier seines Todes 
krönen:
Wat heilbron zal mijn’ dorst en yver lessen,
Nu ’t Eeuwgety en Eeuwfeest van XAVEER 
Ons opweckt, t’ zyner eer’,
Met rouwloof, noch bedrukte lijckcypressen,
Maer gulde lauwerblaen 
Te volgen, op de baen 
Van zijnen geest, die heden vlieght naer boven,
Om eeuwigh Godt te loven?
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[2-]
Het is geen tijt zijn dootbaer te geleien 
En lichaem, dat noch myr noch balssem hoeft:
Een Heiden magh bedroeft 
Het doode lijck, dat eeuwigh sterft, beschreien:
Dit onverrot gebeent 
Wil rusten onbeweent;
Terwijl de ziel, die groote ziel, gaet zweven 
Van dit in ’t ander leven.
[3‘]De gryze helt en Godtstolck der Hebreeuwen 
Zagh van den bergh het lant, aen Abraham,
Dien Godtgetrouwen stam,
Gezworen, en belooft voor menige eeuwen,
Met vrolijcke oogen aen.
De stroomende Jordaen 
Den intoght stuite, en liet de volgende erven 
Dit over na zijn sterven.
[4-]Zoo zagh XAVEER, uit Sanciaen, de kusten 
Van ’t maghtigh Chine, en ’t rijck, dat voor hem lag.
Wat was ’t een blijde dagh 
Voor onzen Helt, wiens yver noit kon rusten:
M aar Christus riep hem t’huis 
Met zijn gesleten kruis:
Dien arbeit had d’Almaghtige in ’t verholen 
Aen Riccius bevolen.
[5.]
De tweede zuil van JESUS hooftgebouwen 
Had, lang genoegh en onverwrickt en vast, 
Gedragen dezen last,
En op de wacht, met onvermoeit betrouwen,
De hitte en kou verduurt;
Ter werelt uit gestuurt,
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Getroost in 5t end Gods aenschijn eens t ’aenschouwen. 
Wien zou dien strijt berouwen!
[6 .]
Weet iemant, na Sint Thomas, ons te toonen 
Een kercktrompet, die wyder wert gehoort,
Daar ’t licht ter zonnepoort’
Komt uitgereên, en al het Oosten kroonen;
Hy noemze by haer’ naem,
Verdoof FRANCISCUS faem,
Die eene ronde, als dry paer wereltklooten,
Bereist heeft onverdroten:
[7 .]
Geensins om schat, noch goude en zilvre mijnen,
Noch heerschappy en Alexanders staf,
Al roock, al wint, en kaf:
Maer om door ’t licht van Rome te beschijnen 
Den nacht van ’t Heidendom,
En duidelijck alom 
Ontelbre woeste en wilde en stomme volcken 
Godts boeckstaef te vertolcken.
18.]
Dees yver dreef hem door woestijn, en baren,
En schipbreuck, heene in vast en driftigh lant.
Geen menscheneters tant,
Vergift noch schicht noch lagen van Barbaren. 
Vernielden den Gezant,
Die met zijn eige hant 
In ’t kruisbadt wascht elf hondertduizent zielen,
Die voor het Kruislam knielen.
[9 .]
Japon voor al den Bouwheer heeft te dancken,
Die zegenrijck den afgront leit aen bant,
Den rechten wijnstock plant,
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En zoo veel velts beslaet met eedle rancken,
In weynigh jaren tijt,
Begrimt van helschen nijt.
Hoe woelt het daer, in ’t leggen van Godts drempels! 
Wat wijdt zijn handt al tempels!
[ i ° .]
Al trapt de hel daer kerck by kerck tot mortel,
En gruis en puin, en schuimbeckt jaren lang,
Tot waerheits ondergang,
Ja  schijnt den boom van ’t Kruis met tack en wortel 
Te rucken uit den gront,
Daer die in ’t bloejen stont;
De hemel weet zijn uren en zijn tijden,
En eb en vloet van ’t lijden.
[11.]
Wat noot is ’t of het bloet en tranen regent,
By vlagen niet, maer jaren achter een,
En smilt een hart van steen:
Noit eilant was met martelbloet gezegent,
Geheilight als Japon;
Daer schijnt de martelzon 
Ons starren doof, en alle martelschriften,
En gloejendige driften.
[12.]
Ay, Goa, slaep, ay slaep, gerust en veiligh,
Op dit geluck, dat u te lote viel,
N a ’et scheiden van de ziel,
Het heiligh lijk van zulck een’ grooten Heiligh 
t’Omhelzen in uw’ schoot;
Een toevlught in der noot;
Naerdien ’t gebeent van een’ Profeet oock ’t leven 
Den dooden heeft gegeven.
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„ [13’]FRANCISCUS, nu in ’t licht van zijn herboorte, 
Den afgodt eer door wonderdaên verwon,
En dooden wecken kon;
Dewijl hy droegh den sleutel van de poorte 
Der onverzoenbre Doot.
Hoe zou hy in der noot 
Vergeten u, die nu met heele scharen 
Hem lof zingt voor d’altaren.
[14.1
Die Navarrois, een eer van Pampelone,
Zijn Adelijk en overout geslaght 
En Hof en Staet veracht,
Om d’arme Kribbe en armoe van Godts Zone, 
Versmilt zijn’ wil in Godt,
Zijn hoogste en eenigh lot:
Waer ’s hemels wil hem roepen wil en leiden, 
Zijn wil is onverscheiden.
[15-]
M aer van wat kant zal ick dees zucht ontginnen, 
Die nacht en dagh, langs ’t ongebaent en steil,
De Mooren brengt tot heil,
En onverzaet hun zielen zoeckt te winnen:
Dat is zijn hartejaght,
Hier spant hy al zijn kracht 
En netten uit, en slaeckt zijn hazewinden,
Uit lust tot zulke hinden.
[16.]
De Grieck magh Circe en toverdranck verzieren: 
Hier spreeckt een tong, die wolf en beer en zwijn 
Verandert, niet in schijn,
Maer reden schept in redenlooze dieren.
Hier hoort men Orfeus stem.
De bosschen volgen hem.
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Amfions lier herbouwt hier veste aen veste,
In ’t Indiaensch geweste.
[17.]
Mijn keel wort heesch: mijn zang bezwijkt in ’t midden,
En ziet geen eint van hongersnoot en dorst,
En last, op reis getorst;
Van hairekleet, en koorde, en endloos bidden,
En waecken, tart natuur,
En ’t zuigen van quetzuur 
En ettrigh bloet der smettelijcke krancken.
Hy rieckt de roos uit stancken.
[18.]
Ghy worstelaer en kampioen, die heden 
Het harrenas hebt afgeleit om hoogh,
En uit den rijcken boogh 
Van Godts gewelf uw kinders hier beneden 
Met smarte worstlen ziet,
Versrna hun bede niet.
Behaeght u dat uw voorbeeide ons bevrijde,
Zoo kroon uw Eeuwgetijde.21
Daß Spee Vondel hier konkret beeinflußt hätte, darf ausgeschlossen 
werden. Auch im übrigen Werk des niederländischen Dichters haben 
sich bis jetzt keine Spuren, die auf Vertrautheit mit Spees Schriften 
deuten könnten, nachweisen lassen. Wohl hat Vondel sein ganzes Le­
ben lang die Entwicklungen in den deutschen Landen verfolgt, und er 
pflegte Beziehungen zu Personen, die ihrerseits Spee gekannt haben 
könnten.
Schon in Vondels Frühwerk ist eine Betrachtung über das Leiden 
Christi anzutreffen, die auf eine deutsche Vorlage zurückgeht, wenn 
auch nur mittelbar, da offenbar die niederländische Prosaübersetzung 
eines gewissen M. L. B., vermutlich Vondels Freund Michiel le Blon,
21 Vondel: Werken V, S. 5 5 6 -5 6 0 . -  Deutsche Übersetzung im Textanhang: Text 4. 
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zwischengeschaltet war.22 Offensichtlich stand Vondel lange Zeit in 
Beziehung zu dem deutschen Dichter Philipp von Zesen, der oft in 
Amsterdam weilte:23 Um 1648 übersetzte er ein lateinisches Gedicht 
Zesens auf den Utrechter astronomischen Turm,24 und 1670, ein 
knappes Jahrzehnt vor seinem Tod, wurde er mit dem Gesellschafts­
namen »Der Fundreiche« als hundertstes Mitglied in Zesens Sprach­
gesellschaft, die »Deutschgesinnte Genossenschaft«, aufgenommen.25
Seinem Geburtsort Köln hat Vondel sein Leben lang die Treue gehal­
ten. Geeraardt Brandt berichtet 1682, daß Vondel aus Liebe zu seiner 
Heimat noch wenige Jahre vor seinem Tod nach Köln gereist sei und 
dort sein Geburtshaus besucht habe.26 Auch in seinen Dichtungen ge­
denkt er immer wieder seiner Heimat. Hingewiesen wurde bereits auf 
den Stellenwert der Stadt im Gedicht auf Xaverius’ Rosenkranz. Am
22 Vondel: Werken II, S. 5 5 -6 8 : »Aendachtige Betrachtinge over Christus Ly den, Uit 
den Hoogduitschen vertaelt door M . L. B. en ter loops gerijmt door J .  V. V. [Andäch­
tige Betrachtung über Christi Leiden, aus dem Hochdeutschen übersetzt von 
M . L. B. und beiläufig in Reim e gebracht von J .  V. V.]«.
23 Zu Zesen vgl. Ferdinand van Ingen: Philipp von Zesen. Stuttgart 1970 (Sammlung 
M etzler 96).
24 Vondel: Werken V, S. 363: »O p den Wachttoren binnen Uitrecht, nu by Starre- 
kijckers gebruickt. Uit het Latijn  van den edelen Heere Filips Ceezen van Vorstenau 
[Auf den Wachtturm in Utrecht, der jetzt von Sternguckern benutzt wird. Aus dem 
Lateinischen des edlen Herrn Philipp von Zesen von Fürstenau]«.
25 Vgl. Philipp von Zesen: Der Hoch-preis-würdigen Deutschgesinneten Genossen­
schaft Erster zwo Zünfte/ nähmlich der Rosen- und Liljen-Zunft. H am burg 1676, 
Bl. B 2 V. Abgedruckt in: Philipp von Zesen: Sämtliche Werke. Unter M itwirkung von 
Ulrich M âché und Volker M eid hg. von Ferdinand van Ingen. Bd. 12. Berlin, New 
York 1985 (Ausgaben deutscher Literatur des XV. bis XVIII. Jahrhunderts 114), 
S. 3 1 1 -3 3 2 , hier S. 328 : »D er Fundreiche / Jo o st  von Vondel / von Köln am Reine: 
ein Krantz von M uskatenrosen / und vollen weissen Liljen /  au f einem Buche: Den 
verdient Er. 19 «. Vgl. auch ebd., S. 4 2 1 -4 4 3 : Anhang I: Die Mitgliederverzeichnisse 
von Johann Peisker; hier S. 431 : » 100. D er Fundreiche / Jo o st  von Vondel / von Köln 
am Reine / ein Nieder-Deutscher Dichtm eister«.
26 Geeraardt Brandt: H et leven van Jo o st van den Vondel. Uitgegeven door P. Leen- 
dertz. ’s-Gravenhage 1932, S. 60: »H y toonde ook groote zucht tot zyn geboorte- 
stadt Keulen; weinig jaaren voor zyn doodt derw aart reisende, en zyn verm aak nee- 
mende met op de bedtsteê te klimmen, d aar hy ter weerelt quam , schryvende op die 
sto f zeker gedieht, dat hy sedert zeide vergeten te hebben [Er legte auch eine große 
Sehnsucht nach seiner H eim atstadt Köln an den Tag; wenige Jahre vor seinem Tod 
reiste er dorthin, kletterte mit großem Vergnügen in den Alkoven, in dem er das Licht 
der Welt erblickt hatte, und schrieb darüber ein Gedicht, das er seitdem aber verges­
sen haben wollte]«.
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eindrucksvollsten aber belegt wohl Vondels Verbundenheit mit der 
Heimatstadt sein »Olyftack aan Gustaaf Adolf«, ein Gedicht, das er 
dem Schwedenkönig 1632, als dieser sich anschickte, Köln zu erobern, 
als dichterischen Friedenswunsch wie einen symbolischen Ölzweig 
gleichsam zu Füßen legte, mit der Bitte, die Stadt zu schonen.27 Von­
dels unverkennbarer niederländischer Nationalstolz schließt die deut­
schen Lande immer mit ein; dies lehrt etwa sein berühmtes »Ryn- 
stroom«-Gedicht aus der Zeit um 1630, das dem Lauf des Rheins von 
Basel bis in die Nordsee folgt und dabei die heroischen Taten und gro­
ßen Leistungen beider Völker von der Germanenzeit bis in die dama­
lige Gegenwart sowie die Schönheit ihrer Länder wie Perlen zu einer 
Kette aneinanderreiht.28 Daß die Entwicklungen in den deutschen 
Landen ihm am Herzen lagen und daß er sie unentwegt mit Interesse 
und Engagement verfolgte, geht jedoch wohl am überzeugendsten her­
vor aus dem langen Alexandrinergedicht für den deutschen Geistlichen 
Barthold Nihusius, wie Vondel ein Konvertit, der lange in Amsterdam 
lebte. Hier sagt er voller Zuversicht und mit unüberhörbarer persön­
licher Betroffenheit den deutschen Landen nach dem Westfälischen 
Frieden eine kulturelle Hochblüte voraus:
[...] toen ’t Keurgezagh den Zoon 
Van FERDINAND verhief op ’s Roomschen Konings troon,
Tot vreught van ’t Heiligh Rijck, en ’s Keizers onderdanen,
Die, van den oorlogh wars, met volle vredevanen
27 Vondel: Werken III, S. 3 7 7 -3 7 9 . Eine deutsche Übersetzung des «Ö lzw eig an Gustav 
A dolf« findet sich in: Baum gartner (wie Anm. 4), S. 6 1 -6 3 , und in Auszügen in: Lina 
Schneider: Geschichte der niederländischen Literatur. M it Benutzung der hinterlas- 
senen Arbeit von Ferdinand von Hellw ald. Leipzig 1887 (Geschichte der Weldittera- 
tur in Einzeldarstellungen 9), S. 3 5 6 f.
2S Vondel: Werken III, S. 2 8 9 -2 9 4 . Vgl. dazu auch: Guillaum e van Gemert: Ludolf 
W ienbarg, R udolf Alexander Schröder und Vondel. Die deutschen Fassungen des 
»R ynstroom «. In: Guillaum e van Gem ert, H ans Ester (H g.): Grenzgänge. Literatur 
und Kultur im Kontext. Für H ans Pörnbacher zum sechzigsten G eburtstag und zum 
Abschied von der Universität Nijmegen. Am sterdam , Atlanta, GA 1990 (Am sterda­
mer Publikationen zur Sprache und Literatur 88), S. 2 0 1 -2 3 3 . Deutsche (Teil-)Über- 
setzungen des Gedichts finden sich u .a . in: Baum gartner (wie Anm. 4), S. 10-12 , 
und in: Schneider (wie Anm. 27), S. 35 7 f. Eine N achdichtung verfaßte R udolf Alex­
ander Schröder (Gesam melte Werke in fünf Bänden. Bd. 1: D ie Gedichte. Berlin, 
Frankfurt/M . 1952, S. 600 -6 0 5 ).
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Onthalen hunnen Heer, en zien den overvloet,
Ons Duitschlant in den schoot gegoten, te gemoet. 
Den Hemel zy gelooft, die al de donkre wolcken 
Van Nydigheit verdrijft, en d’onderdruckte volcken 
Verheft, en overstraelt met deze zon van pais, 
Gerezen uit den troon van ’t Keizerlijck palais.
Nu Duitschlant adem schept, na veel gelede smarten,
Wil ’t zaet der letteren, in d ’ackeren der harten 
Geworpen, jaer op jaer, ons kroonen met zijn vrucht,
En spreien eenen geur van billijckheit en tucht 
Godtvruchtigheit en trou ter stede, daer de spiessen,
Geweer, en bussekruit, en scherpe distels wiessen.
Men zal Athene zien herbouwt, van lant tot lant,
Waer Pallas den olijf, gelijck een’ zegen, plant.29
Nihusius, der von '1631/32 bis 1642 in Amsterdam lebte und 1653, als 
Vondel das Gedicht schrieb, mit seinem Dienstherrn, dem Mainzer 
Erzbischof Johann Philipp von Schönborn, auf dem Reichstag in Re­
gensburg weilte, ist eine der Personen in Vondels Umgebung, für die 
eine Beziehung zu Spee angenommen werden könnte.30 Der '1590 in 
einem lutherischen Elternhaus in Holtorf bei Nienburg geborene Ni­
husius war nach dem Studium der Philosophie und der Medizin in 
Helmstedt Präzeptor der Brüder Schenk von Flechtingen in Jena und 
von 1616 an Prinzenerzieher am Weimarer Hof. In dieser Zeit dis­
putierte er mit dem Jesuiten Martinus Becanus über den Laienkelch. 
1622 verließ er Weimar, ließ sich in Köln nieder, wo er zur katho­
lischen Kirche übertrat, um bald darauf (spätestens 1627) zum Prie­
29 Vondel: Werken V, S. 5 9 6 -5 9 9 : »Brief Aen den Hooghwaerdigen en hooghgeleerden 
Heer Bertholdus N ieuhusius [Brief an den hochwürdigen und hochgelehrten Herrn 
Bertholdus N ieuhusius]«; hier S. 597. -  Deutsche Übersetzung im Textanhang: 
Text 5.
30 Zu N ihusius vgl. P. C . M olhuysen, P. J. Blok, L. Knappert, Fr. K. H . K ossm ann (Hg.): 
N ieuw  Nederlandsch Biografisch W oordenboek. 10 Bde. Leiden 1911-1937  
[NNBW ); hier Bd. 7, Sp. 909 f.; Neue Deutsche Biographie. H g. von der H istori­
schen Kom m ission bei der Bayerischen Akadem ie der Wissenschaften. Berlin 1953 ff. 
(bisher 19 Bde. erschienen); hier Bd. 19, S. 256.
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ster geweiht zu werden. Er starb 1657 als Weihbischof von Erfurt und 
als verdienter (Kontrovers-)Theologe.
Um die Zeit, als Nihusius zum Katholizismus konvertierte, und 
zwar am 4. Juli 1624, schrieb Spee einen ausführlichen Brief an einen 
nicht näher identifizierten Junker Heinrich Dietrich von und zu Nie­
husen, in dem er, ganz offensichtlich im Anschluß an ein persönliches 
Gespräch, versuchte, diesen für die katholische Kirche zu gewinnen.31 
Dabei war er bemüht, auch einen Einwurf des Junkers, der sich auf 
den Laienkelch bezog, zu widerlegen. Allerdings verließ er hier das 
Gefilde der theologischen Argumentation und appellierte eher an das 
Gemüt, indem er die Ungebührlichkeit der Anschuldigung, die Kirche 
irre, wenn sie den Gläubigen die Kommunion unter einer Gestalt rei­
che, herausstellte:
Zum fünfften wan abermal das noch war ist, was der Juncker mir 
gesagt hatt, nemblich das er es in allen anderen puncten mit der 
Catholischen Kirchen halte, sondern nur allein vermeine das sie feh­
le in dem puncten vom nachtmahl sub una Specie: so gedenke 
E. Gestrenge dieses, das ich jetz sagen wil, gantz Ernstlich. Es sagt 
der Juncker, die catholische Kirch fehle in diesem puncten oder aber 
fehle nit. Sage mihr E. G. wan solches ein kind sagte zu seiner mut­
ter, ein junger zwantzigiahriger sohn zu seinem alt-greißen und gra- 
wen Vatter: wer wolte diesen frech und stoltzen muth nit straffen? 
Es thut mir leydt und kräncket mich bis auff das innerlich marck 
meiner bein, das E. G. sich also tieff und weit von weiß mit was für 
einen geist der eigensinnigkeit hatt lassen einnehmen, das er in so 
hoher und wichtiger sachen die Kirch des allerhöchsten Gottes von 
derentwegen der sohn Gottes selbsten von hohen himmel ist her­
abgestiegen, eines so groben fehles straffen und bezüchtigen darff 
und seine eigene gantz ungegründete meinung der meinung einer 
gantzen und so fast herlichen und von Gott geliebten Kirchen vor­
ziehen darff.32
31 Vgl. Johann Baptist Diel: Drei Briefe des P. Friedrich von Spee aus der Gesellschaft 
Jesu. In: Stimmen aus M aria-Laach 6 (1874), S. 1 7 7 -1 8 7  und 2 6 8 -2 7 6 , hier 
S. 178-184 .
32 Ebd., S. 182.
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Der gelehrte Barthold Nihusius und der offensichtlich nicht akade­
misch vorgebildete Junker sind gewiß nicht identisch: Spee hatte sich 
an ersteren, gerade wo es sich um theologische Fragen handelte, wohl 
eher in lateinischer Sprache gewandt. Heinrich Niehusen war zudem 
verheiratet und hatte eine Familie, wie die Grußformel, mit der Spee 
sein Schreiben schließt, belegt,33 was wohl eine Gleichsetzung mit 
dem späteren Priester Nihusius verbietet. Beide könnten jedoch mit­
einander verwandt gewesen sein, wie auch Miesen nahelegt,34 ohne 
allerdings Nihusius’ Aufenthalt in den Niederlanden und dessen Be­
ziehungen zu Vondel zu erwähnen.
Vondel könnte über Nihusius, falls dieser tatsächlich mit Niehusen 
verwandt war, von der Existenz des Jesuiten Spee erfahren haben. Eine 
weitere Person in Vondels Umkreis wäre aber wohl noch ein besserer 
Gewährsmann in Sachen Spee gewesen. An Nihusius’ Bekehrung war 
der damalige Vorsteher des niederländischen Kollegs in Köln, der 
Geistliche Leonardus Marius, offensichtlich maßgeblich beteiligt.35 
Marius, Jahrgang 1588, war nur knapp drei Jahre älter als Spee und 
hatte wie dieser in Köln studiert. Er dürfte Spee persönlich gekannt 
haben. 1630 wurde Marius zum Pfarrer in Amsterdam ernannt, wo 
er mit Vondel verkehrte, der bei dessen Tod 1652 ein Grabgedicht 
verfaßte.36
Wenn Vondel vielleicht auch durch Mittelsmänner wie Nihusius 
oder Marius einiges über die Person Spee in Erfahrung gebracht haben 
könnte, so haben die Werke des rheinischen Jesuiten ganz offensicht­
lich keine greifbaren Spuren in der Dichtung des Amsterdamers hin­
terlassen. Was beide verbindet, sind übergreifende Gemeinsamkeiten, 
unter denen die intensive Beschäftigung mit Xaverius gewiß zu den
53 Ebd., S. 184: »W omit ich E. G. sam pt der Ehefrawen, töchtern söhnen und allem 
hausgesind in den schütz und schirm des allerhöchsten thue befehlen.«
34 Miesen (wie Anm. 6), S. 126: »O b  Spee bei Niehusen Erfolg hatte, wissen wir nicht. 
Es gibt zur Zeit Spees einen Bartold Niehusius (1 5 9 0 -1 6 5 7 ), der sich 1622 in Köln 
zum Katholizism us bekehrte und der später eine wissenschaftliche Arbeit über die 
Kom m union in der Ostkirche unter einer G estalt (Köln, 1648) veröffentlichte. Ob 
die beiden Niehus(en) m iteinander verwandt w aren, konnten wir nicht herausfin­
den.«
35 Vgl. N N BW  VII, Sp. 909. Z u  M arius: N N BW  VII, Sp. 839 f.
36 Vondel: Werken V, S. 5 5 0 f.: »Lyckstaetsi van den E. Heere Leonardus M arius [Lei­
chenstaat des ehrwürdigen Herrn Leonardus M arius]«.
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augenfälligsten zählt. Beide fühlten sich wohl nicht zuletzt aus persön­
lichen Gründen zu Xaverius hingezogen: Spee aufgrund der gleichen 
Ordenszugehörigkeit, der eigenen Missionierungswünsche und der 
Bekanntschaft mit Schall, der ja Xaverius’ Werk fortsetzte, Vondel 
ebenfalls durch sein Interesse für Schalls Arbeit, durch seine Ver­
ehrung für die Jesuiten sowie seine Verbundenheit mit Köln und Ant­
werpen, wo Xaverius’ Rosenkranz aufbewahrt wurde bzw. die von 
Quellinus angefertigten Bildnisse hingelangten. Für beide, Spee wie 
Vondel, ist Xaverius’ unablässiger Eifer dessen hervorstechendster 
Wesenszug. Spee führt Xaverius im Tugend-Buch wie in der Trvtz- 
Nachtigal sprechend ein, wie Vondel gegen Ende des Zungchin, wo­
durch er die Unmittelbarkeit der Aussage und der Gefühle zu verstär­
ken weiß; Vondels Xaverius-Gedichte sind zum Teil eindeutiger auf 
die Schlußpointe angelegt, zum Teil sind sie, zumal das zur Hundert­
jahrfeier von Xaverius’ Todestag, durchweg epischer. Vondel ist un­
verkennbar bestrebt, die Größe des Heiligen zusätzlich noch zu stei­
gern, indem er China in dessen Wirkungskreis ein bezieht, während 
Spee diesen auf Japan beschränkt, ohne den Heiligen wie einen zwei­
ten Moses vor dem Betreten des gelobten Landes sterben zu lassen. 
Der erheblichste Unterschied liegt jedoch wohl darin, daß Spee X a­
verius den Gläubigen als Vorbild hinstellt, dem es nachzufolgen gilt, 
während Vondel an Xaverius eher den unergründlichen, aber letztend­
lich zum Ziel führenden göttlichen Heilsplan aufzeigt und damit um 
Gottvertrauen wirbt, das alle kleinlichen Zweifel zu überwinden und 
die menschlichen Unzulänglichkeiten auszugleichen vermag. Hier 
scheinen sich letztendlich zwei verschiedene Grundhaltungen zu arti­
kulieren: Spees selbstverständlicher Katholizismus zum einen und die 
eher reflexive Gläubigkeit Vondels zum ändern, die bei seiner Her­
kunft aus der reformierten Tradition die persönliche Nachfolge der 
Heiligen womöglich nicht immer recht einzuordnen wußte.
Textanhang
Die nachfolgenden Übertragungen der Vondel-Zitate und Vondel-Ge- 
dichte sind als bloße Verständnishilfen gedacht. Sie wollen keine 
Nachdichtungen sein, können aber andererseits die Vorlage nicht im­
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mer wortwörtlich wiedergeben, da dies an manchen Stellen die Ver­
ständlichkeit allzusehr beeinträchtigt hätte. So vollführen in ihnen das 
interpretative Moment und die Buchstabentreue einen heiklen Balan­
ceakt.
Textl:
A ltargenossen , meine Brüder,-57 seid ohne Furcht 
Je tz t , da die H errschaft der Chinesen im  U m bruch steht:
[...]
E in st w ird der große C h am 38 in dieser U m w älzung 
Von Staaten , die T artarei und C hin a und C athay,
U nter einer H errrsch aft verschm olzen, sto lz  regieren.
Er w ird  Eure Freiheit nicht beschneiden, sondern  erw eitern, (Christi, 
W ährend Ihr die H eiden neu geboren  w erden laßt unter dem  Gesetz 
Bis sich  der H öllenschlund, rasend vor N eid , dem  w idersetzt,
D er N ach fah r39, aufgehetzt und ohne G run d erzürnt,
Sich erkühnt, der R eligion  Strafe anzudrohen, sie zu verfolgen, 
Z u gu n sten  der Bonzen40 und ihres verfluchten A ltars.
So  geschah  es in Ja p a n  vo r fünfzig Jah ren .
D er gerechte K a m p f geht dem  herrlichen Trium ph voran.
Wer verm ag G ottes U rteil und seine V orsehung zu ergründen!
D enn sicher trifft sie d as Z iel und d as A ugenm erk, d a s  sie sich  setzt, 
W ährend sie liebevoll, w as sie anstrebt, in die W ege leitet.
Text 2:
A u f den R osenkran z des seligen V aters und A postels O stindiens 
F ran ciscu s X averiu s
O  heiliger K irchenschm uck,
D es seligen X aver;
37 Gemeint sind X averius’ M itbrüder in der Gesellschaft Jesu.
38 Der Kaiser der M andschu.
39 Khang-hi, der 1662 die Herrschaft übernahm. Er w ar der N achfolger des ersten 
M andschu-Kaisers Schun-tschi (1 6 4 4 -1 6 6 2 ), der seinerseits den letzten M ing-Kaiser 
H w ai-tsung (1 628-1644), Vondels Zungchin, ablöste.
40 D as Wort >Bonze< ist hier in der ursprünglichen Bedeutung -buddhistischer Priester< 
gebraucht.
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Der, im  asiatischen  Teil 
D er W elt, Je su  Ehre 
V erkündend, dich streichelte 
M it seiner gew eihten H an d ;
A ls er vergeistigt schien,
Einem  Seraph  gleich , vor Feuerglut
Und Eifer, erhoben
G en H im m el, vor G o ttes A ugen:
Z u r rechten Stunde kam  
Solch ein teurer Schatz 
W ie du , a u s A m sterdam  
In m eine H eim atstad t;
Von unserem  A m stelstrom  
An den ehrw ürdigen Rhein:
Wo M edices verließ 
D es Lebens Sonnenlicht,
W ie es der H im m el verfügte,
A us Sehnsucht nach schöneren Tagen .'11
Z u r rechten Stunde und Z eit 
Verspricht die M a jestä t 
Dich w erten, gottgew eihten  G egenstand 
(Bevor sie  au s der W elt scheidet)
D er G esellsch aft Jesu :
D am it diese Reliquie 
D em  heiligen K öln  sei 
Ein  Anreiz, m it G ott 
D ort oben , von  hier unten,
In ein G espräch  zu treten.
So  g ing der A postel voran,
D er Indien du rch zog ,42 
Und reiste T h o m as nach,
Bevor er zu früh verstarb ,
A ls China vo r ihm lag.
'i1 M aria de’ M edici, die Witwe Heinrichs IV., hatte X averius’ Rosenkranz aus Amster­
dam  nach Köln mitgenommen, w o sie am 3. Ju li 1642 mit 69 Jahren verstarb.
42 N ach der Legende hat der Apostel Thom as in Indien das Evangelium verkündet. 
Xaverius wäre som it in die Fußstapfen des Apostels getreten.
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W ie ran g  seine H offnun g,
U m , ohne Blut und Schlacht,
Z u  erobern d a s neue E u ro p a .
M an  hört den H elden nach w ie vo r sprechen 
D urch dieses Betsym bol.
Text 3:
A uf die M arm orstatu en  der heiligen V äter Ignatius von L o yo la  und 
Franciscus X averiu s, [angefertigt] von  A rtus Q uellinus, B ildhauer aus 
A m sterdam
Ign atiu s, der eifrigste Beschützer 
Von Jesu  N am en  und Lehre,
Erhebt sich hier zu G ottes Ehre.
Vor seiner H eiligkeit erlischt der reine M arm o rg lan z .43
X averiu s, zum  K reuzboten  gew orden ,
Füh rt C hristi K reuz, ohne Erm üden,
Z u  den Indianern  hin:
Je tz t  erbaut er noch in M arm o r Jesu  G esellschaft.
Text 4:
G edenkfeier zur hundertsten W iederkehr des T odestages vo n  Francis­
cu s X averiu s, dem  A postel O stindiens
U-l
W elche H eilquelle44 so ll m einen D urst und E ifer löschen,
N u n  da X A V E R IU S’ Gedenk- und H undertjahrfeier 
U ns erm ahnt, zu seiner Ehre,
M it keinem T rauerflo r45 und nicht m it bedrückendem  Z ypressen lau b ,4fi
43 Wörtlich: Seine Heiligkeit läßt den reinen M arm or matt werden.
44 Angespielt wird hier wohl au f den göttlichen Ursprung der dichterischen Inspiration, 
gerade auch im Falle der geistlichen Dichtung.
45 Eigentlich: Trauerlaub.
46 Die Zypresse gilt als Sinnbild der Trauer und des Todes. Vgl. Engelbert Kirschbaum 
(Hg.): Lexikon der christlichen Ikonographie. 8 Bde. Rom , Freiburg, Basel, Wien 
1994; hier Bd. 4 , Sp. 5 9 1 -5 9 4 .
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M it goldenen  Lorbeerb lättern  vielmehr,
Ihm  nachzufo lgen , a u f dem  Wege 
Seines G eistes, der heute h in au fsteigt,1,7 
U m  ew ig G o tt zu loben?
[2-1
Jetzt ist n icht die Z eit, der Bahre d as G eleit zu geben 
Und dem  Leichn am , der w eder der M yrrhe noch des B a lsam s bedarf: 
Ein  H eide m ag betrübt 
D ie tote Leiche, die für alle Ew igkeit stirb t,48 beweinen:
D ies unverm oderte G ebein  
W ill ruhen unbew eint;
D erw eil die Seele, die große Seele, hinaufsteigt 
Von diesem  ins andere Leben.
[3-1
D er grau e H eld , der den H ebräern  d as W ort G ottes verm ittelte,49 
Sah sich vom  Berg au s d as L an d , d as A braham ,
D em  gottergebenen Stam m ,
A ngelobt und versprochen w ar m anches Jah rh u n dert zuvor,
M it heiterem  Blicke an.
D er Jo rd an flu ß  jedoch 
Verhinderte den Einzug und verstattete diesen den nachkom m enden 
N a ch  seinem  A bsterben. [Erben
K J
So sah  X A V E R , von San cian 50 au s , die Küsten
D es m ächtigen  C hin a, und d as R eich, d a s  vor ihm  lag .
D a s  w ar ein freudiger T ag 
F ür unseren H elden , dessen E ifer nie rasten  konnte:
C hristu s aber holte ihn heim ,
D er sich  in der K reuzespred igt aufgerieben  hatte.
47 Um  der Lebendigkeit der D arstellung willen bedient Vondel sich hier der Gegen­
w artsform  und gebraucht das Wort »heden« (heute), obwohl X averius schon hun­
dert Jahre zuvor gestorben war.
4S D a der Heide ja  nicht an die Auferstehung der Toten glaubt.
49 Gemeint ist M oses.
50 Die Insel San Tschao bei Kanton, au f der Xaverius am 2. Dezember 1552 starb.
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Jen e A rbeit51 hatte der A llm ächtige in seinem  unerforschlichen
D em  R icc iu s52 auferlegt. 1 Ratschluß
15-]
D ie zw eite Säule des H au p tb au s JE S U 5-5 
H atte , lange genug und unerschütterlich und fest,
G etragen  diese L ast,
U nd einer Sch ildw ache gleich , in nie ersch laffender Z u v erlässigkeit, 
H itze und K älte ertragen;
H in au s in die W elt gesch ickt,
In der festen Z uversicht, einst am  Schluß G ottes A ntlitz zu erschauen, 
Wen so llte  ein so lch er K am p f gereuen!
[6.]
V erm ag einer uns, neben Sankt T h o m a s,54 zu erzeigen 
Eine K irchenposaune, die w eiter erschallte,
Wo d as Licht zum  Sonnentor 
H inausgeritten  k om m t, um gan z Asien zu krönen;
E r nenne sie m it N am en ,
L ösch e F R A N C IS C U S ’ R uhm ,
D er eine Strecke von drei doppelten  Erdum rundun gen 55 
O hne Ü berdruß zurücklegte:
[7 .]
K einesw egs um Schätze, w eder um G old- und Silberbergw erke 
N o ch  um H errschaft und A lexanders S tab 56,
D as ist alles R auch  und W ind und Spreu;
V ielm ehr um m it dem  Lichte R o m s zu  durchstrahlen 
D ie N ach t des H eidentum s 
U nd unm ißverständlich allenthalben
51 Die M issionsarbeit in China.
52 Der italienische Jesuit und Chinam issionar M atteo Ricci (1552-1610).
53 Der H auptbau Jesu ist die Gesellschaft Jesu , deren zweite Säule, nach dem Or­
densgründer Ignatius, X averius war.
54 Der Überlieferung zufolge hatte ja der Apostel Thom as M issionsarbeit in Indien ge­
leistet.
55 Die Strecke, die Xaverius bei seiner M issionsarbeit zurücklegte, soll sich insgesamt 
au f den sechsfachen Erdum fang belaufen haben.
56 Gemeint ist das Zepter A lexanders des Großen als Sym bol der Herrschermacht des 
großen Eroberers.
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Unzähligen rohen und w ilden  und ungebildeten Völkern 
G o ttes W ort zu verkünden.
[8.]
D ieser E ifer führte ihn, W üsten und W ogen
U nd Sch iffbruch  zum  T rotz , in ein festes, m eerum spültes L an d .
W eder der Z ah n  des M enschenfressers 
N och  G ift, noch Pfeil, noch H interhalt der Barbaren  
K onnten dem  G esandten  etw as anhaben,
D er m it eigener H an d  
Im  K reuzbad w äsch t elfhundert Seelen,
Die vor dem  K reu zlam m 57 knien.
[9.]
Ja p a n  vor allem  dem Bauherrn hat zu danken,
D er segensreich  den H öllenschlund sch lägt in Bande,
D en  w ahren W einstock p flanzt,
Und ein so  großes Feld bestückt m it edlen Reben 
Innerhalb von w enigen Jah ren ,
Begeifert vom  höllischen  N eid .
W ie w ird  die E rde dort um gew ühlt zum  Bau von G otteshäusern ! 
Wie viele Tem pel weihte nicht seine H an d !
[10 .]
Wenn auch  die H ölle  dort K irche a u f K irche zu M örtel stam pft, 
Z u  S tau b  und Schutt, w utschäum end jahrelang,
B is zu der W ahrheit U ntergang,
J a  scheint den K reu zesbaum  m it S tu m pf und Stiel 
Z u  reißen au s dem  G rund,
Wo er in Blüte stan d;
D er H im m el weiß die rechte Z eit und Stunde,
U nd Ebbe und Flut des Le id en s.58
[H .]
W as m acht es au s , daß es Blut und Tränen regnet,
N icht bloß von  Z eit zu Z eit, sondern  unentw egt jah rau s, jahrein, 
Und daß zerschm ilzt ein H erz au s Stein:
57 Der gekreuzigte Christus als das Lam m  Gottes.
55 D er Himmel verfügt, daß Leid und Freude sich abwechseln.
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N ie zuvor w urde eine Insel derart m it M ärtyrerb lu t gesegnet, 
G eheiligt w ie Ja p an ;
D ort überstrah lt die M ärtyrersonn e 
U nsere Sterne59, daß sie erlöschen , und säm tliche M ärtyrerviten 
U nd den glühendsten Glaubenseifer.
[12.1
A ch, G o a 60, sch lafe, ach sch lafe, ruhig und sicher,
N a ch  diesem  G lück , d as D ir beschieden w urde,
A ls die Seele ausgefah ren ,
D en  heiligen Leichn am  solch eines großen H eiligen 
Z u  um fassen  in D einem  Schoß;
Eine Z uflucht in der N or;
N ach dem  die G ebeine eines Propheten ja d as Leben 
D em  Toten haben gegeben .61
[13.]
F R A N C IS C U S , je tzt a ls W iedergeborener verklärt, 
besiegte früher schon den A b gott durch W underw erke 
U nd verm ochte T ote  aufzuerw ecken;
Weil er ja  trug den Schlüssel zu dem  Tor 
D es unversöhnlichen Todes.
W ie so llte  er in Eu rer N o t 
V ergessen Euch, die Ihr jetzt in ganzen  Scharen 
Ihm  lobsin get an  den A ltären.
[14.1
D er a ls N avarrer und a ls Ehre von P am p lo n a ,62 
Sein ad liges und uraltes G eschlecht,
D en  H o f und dessen  S taat verachtet,
Für die arm e K ripp e und die A rm ut von G ottes Sohn,
Vereint seinen W illen m it G ott,
59 Gemeint sind die europäischen Märtyrer.
60 Hier befindet sich Xaverius’ G rab und werden seine Reliquien verehrt.
61 Anspielung au f 2 Kön. 13,21, wo berichtet wird, daß ein Toter, der in das G rab des 
Propheten Elischa geworfen wurde, das Leben wiedererlangte.
62 X averius w ar gebürtig aus der spanischen Provinz N avarra, deren H auptstadt Pam­
plona war.
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Seiner höchsten  und einzigen Bestim m ung:
W ohin der W ille des H im m els ihn auch rufen w ill und lenken,
Ist sein W ille gleichgestim m t.
[15-]
A ber w ie so ll ich beginnen, jenen E ifer aufzudecken,
D er T ag  und N ach t, a u f ungebahnten  und abschüssigen  W egen,
D ie M oh ren  führt zum  H eil,
Und ohne U nterlaß deren Seelen zu gew innen sucht:
D as ist seine H erzen sjagd 63,
H ier strengt er alle K rä fte  an,
Span nt die N etze und sch ickt die W indspiele los,
A us Lu st a u f  solche H inden.
[ 16 .]
D er G rieche m ag Circe und Z au bertran k  ersinnen:64 
H ier spricht eine Z u n ge , die W olf und B är und Schwein 
V erw andelt, nicht zum  Schein,
Sondern Vernunft verleiht den unvernünftigen Tieren.
H ier hört m an O rp h eu s’ Stim m e.
D ie W älder folgen ih m .65 
A m phions Leier reiht hier Festung an Festung 
Im indianischen G efild e .66
[ 17 .]
M ein H als w ird heiser: mein Lied  bricht a u f halber Strecke ab ,
E s kom m t nicht zum  Schluß m it dem  Bericht von H ungersn ot und 
U nd Bürden, m itgeschleppt a u f  R eisen , [D urst,
Vom  härenen K leid , von der K ordel und vom  unablässigen  Beten,
63 D as Wort »hartejaght«, das Vondel hier gebraucht, kann sow ohl 'Herzensjagd< als 
auch >Hirschjagd< bedeuten. D aher auch die Erwähnung der Hinden (Hirschkühe) in 
der letzten Zeile der Strophe.
M Die Zauberin Circe in H om ers Odyssee  verwandelte Menschen in Tiere, X averius tut 
aber genau das Gegenteil, indem er die Heiden, die wie unvernünftige Tiere leben, 
bekehrt und sie so  gleichsam  zur Vernunft bringt.
65 Der mythische Orpheus verm ochte m it seinem Gesang und seinem Leierspiel sogar 
die Bäume an sich heranzulocken.
66 Wie Am phion der Sage zufolge Festungsm auern erbaute, indem sich au f sein Leier­
spiel hin die Steine von sich aus zusam m enfügten, so  erbaute Xaverius in Asien durch 
seine Predigten dem Christentum einen Stützpunkt nach dem anderen.
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Und W achen, der N a tu r  zum  T rotz,
V om  A ussaugen  der W unden 
U nd eitrigen Bluts bei ansteckend K ranken. 
Ihm  duften R o sen  au s all dem  G estan k .67
[18.]
D u R in ger und K am pfm eister, der D u  anjetzt 
D en H arn isch  h ast abgelegt d ort oben,
U nd au s dem prächtigen  Bogen 
Von G ottes G ew ölbe D eine K inder hienieden 
Schm erzvoll ringen siehst,
V erachte ihr Flehen nicht.
B eliebt es Dir, daß D ein V orbild uns befreie, 
So  kröne D eine Gedenkfeier.
Text 5:
[ ...]  a ls die K urgew alt den Sohn 
D es F E R D IN A N D  hob a u f des R öm isch en  K ön igs T h ron .68 
Z u r Freude des H eiligen  R eichs und von  des K aisers U ntertanen, 
D ie , des K rieges ü berdrü ssig , m it wehenden Friedensfahrten 
Begrüßen ihren H errn  und sehen dem  Ü berfluß,
U nserem  D eutsch land in den Schoß gegossen , entgegen.
D er H im m el sei gelobt, der alle dunklen W olken
D er M iß günstigkeit verscheucht und die unterdrückten V ölker
Erhebt und überstrah lt m it dieser Friedenssonne,
A ufgegangen  au s dem  T h ron  des K aiserp alasts.
[...]
Je tz t, da D eutsch land au fatm et, n ach  vielen erlittenen Schmerzen 
W ird die S aa t der Literatur, in d as A ckerland der Herzen 
G ew orfen , Jah r  für Jahr, uns krönen  m it ihrer Frucht,
U nd verbreiten den G eruch von G erechtigkeit und Z ucht, 
G ottesfurcht und Treue zu der S tätte , w o  Spieße,
67 Der Gestank der Kranken mit ihren eitrigen Wunden ist für X averius gleichsam R o­
senduft.
68 Am 30. Juni 1653 war Ferdinand Franz, der Sohn K aisers Ferdinand III., au f dem 
Reichstag zu Regensburg zum Römischen König gekrönt worden.
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G uillaum e van G em ert
Gew ehr und Schießpulver und stach elige D isteln  w uchsen.
M an  w ird  A then69 w iedererrichtet sehen, nach und nach im ganzen 
W o P allas den Ö lbau m , w ie zum  Segen, p flan zt.70 [Land,
69 Die Stadt Athen galt a ls die H eim stätte der Künste und der W issenschaft.
70 Pallas Athene, die Göttin der Kriegskunst, wird häufig mit dem Ölbaum  oder dem 
Ölzweig als Sym bol des Friedens dargestellt; vgl. z .B . Arthur Henkel, Albrecht 
Schöne: Em blem ata. Handbuch zur Sinnbildkunst des XVI. und XVII. Jahrhunderts. 
Taschenausgabe. Stuttgart, Weimar 1996, Sp. 2 0 9 -2 1 4 .
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